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Die Koüe uit& Beöcutung Der Sdjupoljûrten im forfilidjett
Qousl)Olt Des Kûtttons Seîfiit.

Vortrag gehalten anläßlich bei- »öerjammlung be§ ©dh»oetgetifcben gorftbereinS
in Seüingona, am 10. September 192S, bon ©. ©ifelin, Sfnnton§o6erförfter

tit 33eIIingona.

©ep geehrte Herren

@ie finb fief) auch bei furgetn 2lufentbalt füblocirtS beS ©ottbarb-
maffiüS rafd) öemußt gemorben, luie fef)r bas $egctationSbiIb in fetner

©efamtljeit fid) bon bemfenigen norbmärtS beS trennenben Sllpen»

»alles nnterfReibet. S5eherrfcpen bort bie bunflen Samtemuälber ba§

iöilb, fo treten biefe per balb gitriid. — Sßotjl begleiten unS burcb baS

SiDinental binnnter nod) gefieloffene jpepentoalber, aber je »oeiter mir
ftibmärtS eilen, nnt fo p^er muffen mir unfere SSlide ergeben, um ber

9tabel»ualber gemap gu merben. ®er £aitbmalö ift an ipe ©teile gc=

treten unb Dermittelt unS ben ©inbrud beS llngemopten, SReuartigen.

©d)on beim Rieden SBiaSca finb »uir umgeben Dont grünen, maltenben

Saubiualbc, unb biefeS 23ilb begleitet nnS lueiter, bis mir in ©paffo un=

fer Sattb berlaffen.
SRit SluSnapne ber ftaftanienpine unb ber äueßengrupen auf ben

Sllpen, bie matt gum ©djutje beS SßeibeuießS Dorforglicß pgt, treffen
»uir faft nur nod) Sîiebermâlber an. $n unferen Saubmälbern ïommen
feßr gaßlreicße ©attungen Dor, bod) gebüpt bie ®rone ber S3uc£)e., bie

meift als gefcßloffencr ©ürtel bie obern Partien unferer Salpttge
bebedt. $aft ausnahmslos finb biefe SBucpnmälber im öffentlichen 23e=

fip, unb unfere 33itrgergemeinben oerbanfen benfelben ben .fjaupanteit
ber SBalberträge. — ®ie 5 a h nt e ® a ft a n i e bie bie beften Söben

beftodt, nftntiidj bie unmittelbare Umgebung ber ®örfer unb bie untern
Partien ber .jhänge, bis hinauf gu 1000 Detern, ift bagegen faft im auS=

fcbließlidjen 83efih ber IßriOaten.

Unfere SSälber befipn int allgemeinen feine fdjctrfe Slbgrengung
gegen bie lanbmirtfdjaftlichen ©üter hin unb ftoden meift auf menig tief-
griinbigent ©oben. ®ie Sanbmirtfcßaft hat feit Saphunberten Don ben

beffern ©oben ©efijj ergriffen. 28o immer gmifcEjen gefcfjloffenent SBalb
bie Serraingeftaltung cS erlaubte, berfuep »nan um ben IßreiS fd)merer
ülrbeit unb ÜDtiihc ber Söhitter ©rbe ein ©tüd fargen ©roteS abguge=
minnen. ©0 fehen mir benn inmitten beS SaubbacßeS ba unb bort eine
fteine ©ergtoiefe, ein armfeligeS, ßlattenbebedteS ©teinpittchen, gu bem
bie ©emoßner unb bie menige ©ießßabe auf fteilem, felfigen ©fabe
gelangen.

SBentt int Frühjahre bie §euborrätc erfdjößft finb, bie bie ®Iein=

befip in ber ©bene bent ©ebatter abmarfen, bann fotnntt bie Steiße ait

Z

Die Rolle und Bedeutung der Schutzholzarten im forstlichen

Haushalt des Rantons Tessin.

Vortrag gehalten anläßlich der Versammlung des Schweizerischen Forstvereins
in Bellinzona, am 10, September 1S28, von H. Eise lin, Kantonsobersörster

in Bellinzvna,

Sehr geehrte Herren!
Sie sind sich auch bei kurzem Aufenthalt südwärts des Gotthard-

Massivs rasch bewußt geworden, wie sehr das Begetationsbild in seiner

Gesamtheit sich von demjenigen nordwärts des trennenden Alpen-
Walles unterscheidet. Beherrschten dort die dunklen Tannenwälder das

Bild, so treten diese hier bald zurück. — Wohl begleiten uns durch das

Livinental hinunter noch geschlossene Fichtenwälder, aber je weiter wir
südwärts eilen, um so höher müssen wir unsere Blicke erheben, um der

Nadelwälder gewahr zu werden. Der Laubwald ist an ihre Stelle gc-
treten und vermittelt uns den Eindruck des Ungewohnten, Neuartigen.
Schon beim Flecken Biasca sind wir umgeben von? grünen, wallenden

Laubwalde, und dieses Bild begleitet uns weiter, bis wir in Chiasso un-
ser Land verlassen.

Mit Ausnahme der Kastanienhaine und der Buchengruppen auf den

Alpen, die man zuin Schutze des Weideviehs vorsorglich hegt, treffen
wir fast nur noch Niederwälder an. In unseren Laubwäldern kommen

sehr zahlreiche Gattungen vor, doch gebührt die Krone der Buche, die

meist als geschlossener Gürtel die obern Partien unserer Talhänge
bedeckt. Fast ausnahmslos sind diese Buchenwälder im öffentlichen Be-
sitze, und unsere Bürgergemeinden verdanken denselben den Hauptanteil
der Walderträge. — Die zahme Kastanie, die die besten Böden
bestockt, nämlich die unmittelbare Umgebung der Dörfer und die untern
Partien der Hänge, bis hinauf zu 100(1 Metern, ist dagegen fast im aus-
schließlichen Besitz der Privaten.

Unsere Wälder besitzen in? allgemeinen keine scharfe Abgrenzung
gegen die landwirtschaftlichen Güter hin und stocken meist auf wenig tief-
gründigem Boden. Die Landwirtschaft hat seit Jahrhunderten von den

bessern Böden Besitz ergriffen. Wo immer zwischen geschlossenen? Wald
die Terraingestaltung es erlaubte, versucht man um den Preis schwerer
Arbeit und Mühe der Mutter Erde ein Stück kargen Brotes abzuge-
winnen. So sehen wir denn inmitten des Laubdaches da und dort eine
kleine Bergwiese, ein armseliges, plattenbedecktes Steinhüttchen, zu dem
die Bewohner und die wenige Viehhabe auf steilem, felsigen Pfade
gelangen.

Wenn in? Frühjahre die Heuvorrätc erschöpft sind, die die Klein-
besitze in der Ebene dem Bebauer abwarfen, dann kommt die Reihe an
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bag ©rünfutter ber SDiaicnfäfje, ber „SDtonti", uitb rings urn biefelben
trtiiffen audi) bie SBälber bag 3f)rige gur ©rnäprung ber §erben bei»

tragen, Kommt bann bie ©ommergeit, bann mirb bie SKaienfafje meift
berlaffen nnb bag SSielj auf bie üllpen getrieben, 3m ©erbft fetjen mir
bie „üKonti" neuerbingS bemopnt, big bie rauhe SBitterung gut 9iüd»

îetjr nach ben SBehaufungen ber ©bene gmingt.

Steffins urfprünglidjeg SBalbbilb I)at im Saufe ber Sahpunberte
offenfidjtlid) tiefgreifenbe Ülenberungen erfahren. 2Bie in anbeten @e»

birgêgegenben Çat ber SKenfct) ipanb angelegt an bie SBälber, um fleeter,
SSiefen nnb SSeiben gu fcfjaffen. »Dabei ïann man feftftelten, baf] in frühe»

ren 3eiten bag Sîabel^olg bebeutenb grofjete glasen eingenommen tjat.
9îod) finben mir iîeberrefte alter ^id)ten= nnb Särd)cnroälbet, mo heute

intenfiofte 38cibe getrieben mirb, Saitbmätber, mo nad) bem 3eugnis niter
Seute fritter ber 9iabelmalb I;errfd)te.

®ie lanbmirtfcÇàftlictje 33evtu|ung ber Sergpnge mag früher inten-
fiber geloefen fein alg pute, benu bie ©benen, bie bon ^tiiffra burdjftrbmt
merben, bie faft aïïe gu reipnbeu ©emafferrt artfe^metten, haben

nur eine geringe 2lu§bet)nung. Sßenige ^npgepte nur finb betfloffen,
ba SRenfc^enpub bie SBafferläufe eingebämmt unb bamit bie SDiöglidj»

feit gefdjaffen pt, bem $ieflanb einen ftarfen unb nadjpltigen ©rtrag
abgugeminnen. @o ift bielerortg, einem natürlichen ©efep folgenb, bas

§auf)tgemid)t beg Sanbmirtfdjaftêbetriebeë in bie jebe Sftüp beffer loh'
nenbe, frudftbare ©bene berlegt morben. üütan barf annehmen, bah bicS

in ncichfter 3ufunft nod) in bermehrtem SDÎafge ber fÇatï fein mirb.
ißribate, ©emeinben unb Korporationen tun ihr möglidjfteS, um bert

©rtrag biefer beften Sßöben meiter gu heben, unb mit Jfjilfe beg töunbes
unb beg Kantong mirb heute gang befonberg bie 3ufammenlegung ber

arg gerftüdelten ©üter mit ber gröfjten ©nergie burihgeführt. 5Die aug»

geführten 3ufammenlegungen unb SSobenmeiiorationen umfaffen fd)on
heute eine fläche bon 1327 ha unb für meitere 4088 ha liegen bereits
fertige projette bor.

9Iber eg ift nicht nur biefem llmftanbe gugufdjreiben, bah bie f)te=

figen ©ebirgggegenben heute fchmädjer bebölfert finb beim ehebem, ber

3ug nad) ber ©tobt unb nad) fremben Säubern ift auch bebingt burd)
bie erhöhten Slnfprüdfe, bie bag Soolf ang Seben überhaupt fteflt, unb

biefe heutigen Scbcngbebürfniffe bermögen bie SSergtäler îeffing niept

mehr gu beliebigen.
SBenit auch öaS tpauptberbienft an ber Serbefferung ber SBalb»

berhältniffe ber eibgenöffifd)en unb fantonalen ©efepebung gu berbanfen

ift, fo ift nid)t gu berfennen, bah öie ülbnahme ber SBebölferung in ben

©ebirggbörfern, ber iRüdgang im 83eftanb an Sieh, befonberg an Klein»
biel), eine erfid)tliche iRücfmirfung auf ben ©ebirggmalb Ijatte unb meiter
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das Grünfutter der Maiensäße, der „Monti", und rings um dieselben

müssen auch die Wälder das Ihrige zur Ernäherung der Herden bei-

tragen. Kommt dann die Sommerzeit, dann wird die Maiensäße meist
verlassen und das Vieh auf die Alpen getrieben. Im Herbst sehen wir
die „Monti" neuerdings bewohnt, bis die rauhe Witterung zur Rück-

kehr nach den Behausungen der Ebene zwingt.
Tessins ursprüngliches Waldbild hat im Laufe der Jahrhunderte

offensichtlich tiefgreifende Aenderungen erfahren. Wie in anderen Ge-

birgsgegenden hat der Mensch Hand angelegt an die Wälder, um Aecker,

Wiesen und Weiden zu schaffen. Dabei kann man feststellen, daß in frühe-
ren Zeiten das Nadelholz bedeutend größere Flächen eingenommen hat
Noch finden wir Ueberreste alter Fichten- und Lärchenwälder, wo heute

intensivste Weide getrieben wird, Laubwälder, wo nach dem Zeugnis alter
Leute früher der Nadelwald herrschte.

Die landwirtschaftliche Benutzung der Berghänge mag früher inten-
siver gewesen sein als heute, denn die Ebenen, die von Flüssen durchströmt
werden, die fast alle Jahre zu reißenden Gewässern anschwellen, haben

nur eine geringe Ausdehnung. Wenige Jahrzehnte nur sind verflossen,
da Menschenhand die Wasserläufe eingedämmt und damit die Möglich-
keit geschaffen hat, dem Tiefland einen starken und nachhaltigen Ertrag
abzugewinnen. So ist vielerorts, einem natürlichen Gesetze folgend, das

Hauptgewicht des Landwirtschaftsbetriebes in die jede Mühe besser loh-
nende, fruchtbare Ebene verlegt worden. Man darf annehmen, daß dies

in nächster Zukunft noch in vermehrtem Maße der Fall sein wird.
Private, Gemeinden und Korporationen tun ihr möglichstes, um den

Ertrag dieser besten Böden weiter zu heben, und mit Hilfe des Bundes
und des Kantons wird heute ganz besonders die Zusammenlegung der

arg zerstückelten Güter mit der größten Energie durchgeführt. Die aus-

geführten Zusammenlegungen und Bodenmeliorationen umfassen schon

heute eine Fläche von 1327 im und für weitere 4088 Im liegen bereits
fertige Projekte vor.

Aber es ist nicht nur diesem Umstände zuzuschreiben, daß die hie-
sigen Gebirgsgegenden heute schwächer bevölkert sind denn ehedem, der

Zug nach der Stadt und nach fremden Ländern ist auch bedingt durch
die erhöhten Ansprüche, die das Volk ans Leben überhaupt stellt, und

diese heutigen Lebensbedürfnisse vermögen die Bergtäler Tessins nicht
mehr zu befriedigen.

Wenn auch das Hauptverdienst an der Verbesserung der Wald-
Verhältnisse der eidgenössischen und kantonalen Gesetzgebung zu verdanken

ist, so ist nicht zu verkennen, daß die Abnahme der Bevölkerung in den

Gebirgsdörfern, der Rückgang im Bestand an Bieh, besonders an Klein-
Vieh, eine ersichtliche Rückwirkung auf den Gebirgswald hatte und weiter
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haBen wirb, Seïjr große fÇIâd^ett, einftmalS guter, ftart Beftoßener 2Bei-

ben, finb Çeute boni ÏSalbe mieber gurüderoBert raorben. Siefe @rfc^et=

nurtg tritt itt ben meiften SEalfdjaften in einer SSeife gum SluSbrud, baß

mir bon einer Siéra ber natürlichen SSieberBemalbung fprecljen tonnen.

itnfere ©cbirgStäler Befißen faft alle gut Bemalbete 9îorbpnge, ba=

gegen menig Bemalbete, oft aud; gang fal;le Sübljänge, eine ©rfdjeinung,
bie mit ber Stnfiebelung gufammenhängt, bie borgugSmeife an ben Süb^

fjängen erfolgt. Qntenfiber SBeibeBetrieB unb große §olgfd;Iäge für ben

(figenüebarf IjaBen bie SBalbßeftänbe mit ber $eit gelichtet unb fogar

gum tüerfdjminben geBradjt.
?luf ben meniger Beanfprud;ten 9lorbhangen ift bie natiirlidje iffiie*

berBemalbuug BefonberS fd;ou gu Beobachten. §ier berljilft bie SI I p e n >

e r I e bem gurüdgebrängten Xiialbe mieber gum ®urd)Brud)e. 38ir fiuben
fie Bis hinauf gu 2000 ïïietern unb fogar höher als Keinen Strauch, bor=

miegettö auf nörblicljer ©j^ofttxon. ®a, mo bie Sllperterle Sübl;änge Be=

ftodt, hanbelt eS fid) gumeift unt bie frifdjeren Salhintergrünbe, benn

offenbar Befjagt ihr baS heiße Slima .ber fonnigen §änge nicht.

Höhenlagen erreidjenb, in beneit anbere igolgarten nid;t mehr ge»

fchloffenen SSatb Bilben, üBergieht bie Sllpenerle bie fteilften Hänge gleich

einem bichtert ÜKantel unb üBt einen ungemein günftigen (Einfluß auf
bie SIBflußberhältniffe beS SBafferS auS. ÜDieS um fo mehr, als bie lieber»
fcßläge in jenen Sagen über 2000 mm im ^afjre Betragen. Sind) il;r
birefter Stußen ift Bebeutcnb, benn bie Sllpenerle ift ber Hauptlieferant
beS SrennftoffeS auf bert Sllpen. 2Bo in ber Stahe ber Sennhütten bie

Sllpenerle fehlt, ba merben feljr hohe Slnforberungen an bie eblereit
gid;ten= unb SärdjenBeftänbe geftettt, bie ohnehin fcljott genugfam unter
tlimatifchen ©inflüffen gu leiben haben.

®ie gäpe Sllpenerle ift ein Vorläufer ber ebleren Seftänbe, mie

mir ihn nicht Beffer miinfchcn tonnten. Sont SHpmirt biclfad) gefdjntäht,
ba fie ißm guten unb Beften SBeibeBoben entgieht, ift fie beS gorftmannS
treuefter Helfer. Unter ihrem Schuß öermanbelt fid; ber berhärtete uub

fterile SBeibeBoben in SSalbBoben. 2)aS abgefallene SauB führt ber aitS-

gehungerten Oberfläche ntineralifche unb organifdhe Stoffe gu unb bie

93efdjattung trägt baS ihrige Bei gur (Erhaltung ber S3obenfeud)tigfeit
unb bamit gur SBieberBeleBung ber obern ©rbfdjichten mit beit fpegifi»
fchen SKitroorganiSmen beS SBalbBobenS. 3ft baS SeimBett auf biefe

SBeife borBereitet itnb Befinben fid; in nicht alfgumeiter (Entfernung
famentragenbe 9tabell;oIgBeftänbe, fo tonnen mir Balb BeoBachteit, mie

fid; im Schuß ber Sllpenerle bie junge ©eneration ber Koniferen üppig
entmidelt unb gefdjüßt bor ïritt unb 3ah" BeS 28eibebieh§, fomie bor
ben 3uöringlid;feiten beS ÜDtenfcßen, Balb ihre Spißen auS bem Slft=

gemirr ber SBergerlen herauSragen läßt, bem langentBehrten Sicht ent=

— s

haben wird. Sehr große Flächen, einstmals guter, stark bestoßener Wei-

den, sind heute vom Walde wieder zurückerobert worden. Diese Erschei-

nnng tritt in den meisten Talschaften in einer Weise zum Ausdruck, daß

nur von einer Acra der natürlichen Wiederbewaldung sprechen können.

Unsere Gebirgstäler besitzen fast alle gut bewaldete Nordhünge, da-

gegeu wenig bewaldete, oft auch ganz kahle Südhänge, eine Erscheinung,
die mit der Ansiedelung zusammenhängt, die vorzugsweise an den Süd-
hängen erfolgt. Intensiver Weidebetrieb und große Holzschläge für den

Eigenbedarf haben die Waldbestände mit der Zeit gelichtet und sogar

zum Verschwinden gebracht.

Aus den weniger beanspruchten Nordhängen ist die natürliche Wie-

derbewaldung besonders schön zu beobachten. Hier verhilft die Alpen-
erle dem zurückgedrängten Walde wieder zum Durchbruche. Wir finden
sie bis hinauf zu 2000 Metern und sogar höher als kleinen Strauch, vor-
wiegend auf nördlicher Exposition. Da, wo die Alpenerle Südhänge be-

stockt, handelt es sich zumeist um die frischeren Talhintergründe, denn

offenbar behagt ihr das heiße Klima.der sonnigen Hänge nicht.

Höhenlagen erreichend, in denen andere Holzarten nicht mehr ge-

schlossenen Wald bilden, überzieht die Alpenerle die steilsten Hänge gleich

einem dichten Mantel und übt einen ungemein günstigen Einfluß auf
die Abflußverhältnisse des Wassers aus. Dies um so mehr, als die Nieder-
schlüge in jenen Lagen über 2000 mm im Jahre betragen. Auch ihr
direkter Nutzen ist bedeutend, denn die Alpenerle ist der Hauptlieferant
des Brennstoffes auf den Alpen. Wo in der Nähe der Sennhütten die

Alpenerle fehlt, da werden sehr hohe Anforderungen an die edleren

Fichten- und Lärchenbestände gestellt, die ohnehin schon genugsam unter
klimatischen Einflüssen zu leiden haben.

Die zähe Alpenerle ist ein Vorläufer der edleren Bestände, wie

wir ihn nicht besser wünschen könnten. Vom Alpwirt vielfach geschmäht,
da sie ihm guten und besten Weideboden entzieht, ist sie des Forstmanns
trcuestcr Helfer. Unter ihrem Schutz verwandelt sich der verhärtete und

sterile Weideboden in Waldboden. Das abgefallene Laub führt der aus-
gehungerten Oberfläche mineralische und organische Stosse zu und die

Beschattung trägt das ihrige bei zur Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit
und damit zur Wiederbelebung der obern Erdschichten mit den spezifi-
schen Mikroorganismen des Waldbodens. Ist das Keimbett auf diese

Weise vorbereitet und befinden sich in nicht allzuweiter Entfernung
samentragende Nadelholzbestände, so können wir bald beobachten, wie
sich im Schutz der Alpenerle die junge Generation der Koniferen üppig
entwickelt und geschützt vor Tritt und Zahn des Weideviehs, sowie vor
den Zudringlichkeiten des Menschen, bald ihre Spitzen aus dem Ast-
gewirr der Bergerlen herausragen läßt, dem langentbehrten Licht ent-
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gegen. 9Bunberbare Seifpiele biefer 9trt tonnen mir in unferen Sälern
mapttepten, S3ei)^>iele, bie unS lehren, mie mir in Jgocplagen borgepn
füllten, unt auf taplen Söben Sßalb gu fcpffen.

SBir ntadjeit bentt and) bon biefent unfcpinbaren, bodj }o nüpidjen
unb gmedbienlicpn ©traudje immer meitern ©ebraucf). SSir gießen ip
auf in bett ©ebirgSpflangfcplett unb pftangen ip überall ba, mo mir
feiner fcppttbert ©igenfcpften bcbürfen.

@o anfprudjSloS biefer 6efd;eibene ©trauet) and) ift, fo ift bod) feine
Ukdjgucp manchmal fdpoietig, unb mir bürfen beu jungen Keimlingen
nidjt minber Slufntertfamteit fd)enten als beu eblen §olgarteit, menu
mir leine ©nttäufdjungen erleben molten, p ber 9latur begegnen mir
fep pufig auSgebepten ©ruppen bieten ÜllpenerlenanflugeS meift
ba, mo Serrainfcprfuttgen borgenommen morben finb, mie g. S3, an
©trafjenböfcpngen unb in Sertiefungen, mo bie leisten Samen im
SBinbfcpp ein gutes Keimbett finbcn.

llnfer ©ebirgStanton pt nuprgemöplitfj unter Saminenftürgeu

gu leiben. Siele Stabelplgbeftäube finb benfelben fcpn gunt Opfer ge=

fallen. Dft finb biefe alten Saminengüge mit Sllpctterlen ansgetteibet, bie

fid) trop ber niebergepnben ©tpeemaffen gu bepupten Oermögen. Man

pt bapr bie Sllpenerle in unfern Sötern oft bireft berantmortlid) für
ba§ SoSbrecpn uitb 9tiebergepn ber Samiucn geutadjt. Sichtig ift
mot)l, bajj fie bie Saminenbilbung nidjt berpnbern tann. Qttfolge ipet
günftigen SBirfung auf bie SInfiebelung ber jjicpe trögt fie aber inbireft
bod) gur Serptberuttg ber Saminenbilbung bei.

Ser Sogetbecrbaum ift in unferen Sergen unb aud) im
igügellattb ein pufiger ©aft. @§ fomnten gmar teine Seft&nbe bon
Sogelbeerbännten bor, aber biefe §olgart finbet fid) öicterortS einge-
fprengt, uitb ba, mo mir in ppn unb pdjften Sagen bie SSeibe» unb
©raSnupttg auSfdjliepn, ftetlt fie fid) ein unb erpbt balb il)r §aupt
aus unferen Stufforftungen prauS. Sie fdjüpnbe Sßirtung bon Sorbus
aueuparia ift bereits im ppe 1910 bon Dr. jv a n t f) a u f e r bargetau
morben, unb mit ^irfutar boni Sape 1920 pt bie ©ibgen. fprftinfpet»
tion beu Saunt gur ülnpflangung empfohlen. !yn ber Sat ertennen mir
bie grofjc Sebeutung biefer §olgart aud) int Steffin bei Shtfforftungeu im
©ebirge. Sa, too mir bis hinauf gtt 2000 m §öpnlage Sogelbccrbaitm»
berjüngung feftftetten tonnen, treffen mir biefe .plgart als bielftäntmigen,
ftart'en ©traud) ait, beffen SSiberftanbSfraft gegen glcitcnben ©epee be»

beutenb ift. SefottberS fepne Seifpiele beS ülnftugS biefeS gier>

tiepn Saumes pben mir in beu Samineugebieteit beS MorobbiatateS,
fomie auf ©ufetlo, in ©ebieteit, in benen bie SSeibe feit über einem 3ap»
gept gebannt ift.
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gegen. Wunderbare Beispiele dieser Art können wir in unseren Tälern
wahrnehmen, Beispiele, die uns lehren, wie wir in Hochlagen vorgehen
sollten, un? a??f kahle?? Böden Wald zu schaffen.

Wir machen den?? auch von diesem unscheinbaren, doch so nützlichen
und zweckdienlichen Strauche immer weitern Gebrauch. Wir ziehen ihn
auf in den Gebirgspflanzschulen und pflanzen ihn überall da, wo wir
seiner schützenden Eigenschaften bedürfen.

So anspruchslos dieser bescheidene Strauch auch ist, so ist doch seine

Nachzucht manchmal schwierig, und wir dürfen dei? jungen Keimlingen
nicht minder Aufmerksamkeit schenken als den edlen Holzarte??, wenn
wir keine Enttäuschungen erleben wollen. In der Natur begegne?? wir
sehr häufig ausgedehnten Gruppe?? dichte?? Alpenerlenanfluges meist
da, wo Tcrrainschürfungcn vorgenommen worden sind, wie z. B. an
Straßenböschungen und in Vertiefungen, wo die leichten Samen im
Windschutze ei?? gutes Keimbett finden.

Unser Gcbirgskanton hat außergewöhnlich unter Lawinenstürzen

zu leide??. Viele Nadelholzbestände sind denselben schon zum Opfer ge-
falle??. Oft sind diese alte?? Lawinenzüge mit Alpcnerlen ausgekleidet, die

sich trotz der niedergehenden Schneemassen zu behaupten vermögen. Man
hat daher die Alpenerle in unsern Tälern oft direkt verantwortlich für
das Losbrechen und Niedergehen der Lawinen gemacht. Richtig ist

wohl, daß sie die Lawinenbildung nicht verhindern kau??. Infolge ihrer
günstigen Wirkung auf die Ansiedelung der Fichte trägt sie aber indirekt
doch zur Verhinderung der Lawincnbildung bei.

Der V o g e l b e e r b a u m ist in unseren Bergen und auch im
Hügelland ein häufiger Gast. Es kommen zwar keine Bestände von
Vogelbeerbäumen vor, aber diese Holzart findet sich vielerorts einge-
sprengt, und da, wo wir in hohen und höchsten Lagen die Weide- und
Grasnutzung ausschließen, stellt sie sich ein und erhebt bald ihr Haupt
aus unseren Aufforstungen heraus. Die schützende Wirkung von Lordns
auenpaà ist bereits im Jahre 1910 von Dr. Funkhäuser dargetan
worden, und mit Zirkular von? Jahre 1920 hat die Eidgen. Forstinspek-
tion den Baum zur Anpflanzung empfohlen. In der Tat erkennen wir
die große Bedeutung dieser Holzart auch im Tessin bei Aufforstungen im
Gebirge. Da, wo wir bis hinauf zu 2000 m Höhenlage Vogelbeerbaum-
Verjüngung feststelle?? können, treffe?? wir diese Holzart als vielstämmigen,
starken Strauch au, dessen Widerstandskraft gegen gleitenden Schnee be-

deutend ist. Besonders schöne Beispiele des Auslugs dieses zier-
lichen Baumes haben wir in den Lawinengebieten des Morobbiatales,
sowie aus Cusello, in Gebieten, in denen die Weide seit über eine??? Jahr-
zehnt gebannt ist.
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$aë §olg bes SogelbeerBaumeë tutrb im Steffin p oetfdjiebenen
3meden oermenbet, Beiffnelêmeife für ©djlittenfufen. gerner fdjneibct
ber igirt feinen ©toc! ans biefent fällen, giemlid) leichten §o!ge; bie

grüdjte merben gelegentlid; pr iperfteïïung eineê 33ranntmeinc§ Oer»

menbet. Unfeter Sogelmelt liefert ber 93 aum gur SBinterêgeit millfomme*
neë gutter.

9Bir tonnen in unferen Sttpen aud; Beobachten, mie oft noch Be=

fcfjeibenere unb berïaunte §oIgarten unb ©trchtdjer gerabep Sebingung
finb für bie Verjüngung ebler, BeftanbesBitbenber Säume.

Slrüen in ben 2Jtäf)ioicfen ber Stlpen bon Dliltone ; Sßadjolberinfeln in ben 2üagertotefen

4>t)or. ßaitt. {yorftinfpeftion, gteftinjotia

Die 91 r D c fjnt int Stanton Xeffiu ein engumgrengtes Verbreitung^
gebiet, nätnlid) bie Sutmanierpne unb bas Sal Sßiora, Sllggebiete, bie

gut ©ommergeit ungemein ftart mit ©rojß unb Stleinöief) Beftofjen

finb. Sereitet fdjon biefer Umftanb ber Verjüngung große ©djmierig;
feiten, fo fommt nod) bagu, bafj bie Stager ben fcEjmadljaften 9cüßdf)en

nachgehen. 9Bir fehen aber benttod) junge, fraftftrofjenbe 9lrod)en au§ bem

ftacheligen ®ic!td)t be§ 98 a d) o I b e r § heeauraadjfen, ber gnfeltt gleich
fich aud) in iOtähmiefen Breit macht, bie jungen Vflangert gegen SOtenfd)

unb Xier fcßiißt itnb fie gngleid) bor Xrodentjeit ttnb UnBiH ber 98itte=

rung Behütet.

— r —

Das Holz des Vogelbeerbaumes wird im Tessin zu verschiedenen

Zwecken verwendet, beispielsweise für Schlittenkufen. Ferner schneidet

der Hirt seinen Stock ans diesem zähen, ziemlich leichten Holze; die

Früchte werden gelegentlich zur Herstellung eines Branntweines ver-
wendet. Unserer Vogelwelt liefert der Baum zur Winterszeit willkomme-
nes Futter.

Wir können in unseren Alpen auch beobachten, wie oft noch be-

scheidenere und verkannte Holzarten und Sträucher geradezu Bedingung
sind für die Verjüngung edler, bestandesbildender Bäume.

Arven in den Mähwiesen der Alpen von OIivone; Wacholderinseln in den Magerwiesen

Phot. Kant. Forstinspektion, Bellinzona

Die Arve hat im Kanton Tessin ein engumgrenztes Verbreitungs-
gebiet, nämlich die Lukmanierzone und das Val Piora, Alpgebiete, die

zur Sommerzeit ungemein stark mit Groß- und Kleinvieh bestoßen

sind. Bereitet schon dieser Umstand der Verjüngung große Schwierig-
leiten, so kommt noch dazu, daß die Nager den schmackhaften Nüßchen
nachgehen. Wir sehen aber dennoch junge, kraftstrotzende Arvchen ans dein

stacheligen Dickicht des Wacholders heranwachsen, der Inseln gleich
sich auch in Mähwiesen breit macht, die jungen Pflanzen gegen Mensch
und Tier schützt und sie zugleich vor Trockenheit und Unbill der Witte-
rung behütet.
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Die Sllpenrofen felber finb in ben Deffinertälern ftarl tier»

breitet. @ie finb ber Stlpmirtfdjaft pinberlicp, bieten aber immerhin irt
§oet)lagen artet) forftlidjeS ^ntereffe. 2Bir beobachten ba unb bort, toic

fiep au§ ihrem Dididjt junge Särcpen emporarbeiten. 93efonberS jd)ön ijt
bieS int Salle SKaltiaglia p jehen, mo mir ban! ber ©ntmidlung ber

SHpettrofe fc£)örrfte Särcpentierjüttgung in näcpfter Säpe ber SIppütteu
beobachten fönneit.

9Bir bertaffen bamit bie eigentliche ©ebirgêpne uttb menben une
tiefern Segionen p. Da fällt tior allem bie ftarïe Serbreitung ber
S i r e auf, bie fid) auch auf fdjlecptcm unb felfigent Soben in auffallen»
ber SBeife anftebelt.

3umeift finben mir fie auf SBeiben, bie ber Seruutrautung anheim»

gefallen fittb. Dort entmidelt fie fiel) inmitten ber ®träud)er üppig, über»

ftügelt ben HnterroucpS unb bilbet auêgebepnte, lichte 93eftänbe. ®i>'

finben 93eifpiele, mo biefe Sidptpolzart große 9Beiben in menigett fahren
in 98alb umgemanbelt pat, mie 3. 93. an fonnigen ©iibpalben im ßento«

tialli, int Storobbiatal, mo biefer Saunt auf ben ©übpängen heute

pr fgauptljolprt geroorbeit ift. Heber 1700 m über Steer treffen
mir bie Sirfe nicht mepr art, aber bis ba pinauf teiftet fie bei Sttffor»
ftungen int ©inpgSgebiet ber SSilbmaffer fepr gute Dienfte. Stuf uörb»

tieper ©jpofition treffen mir feine reinen 93ir!enmälber an. ©ie ift pier
ben Suchen unb Saftanien beigeutifept, oft aud) beut Sabelpolg, erpöpt
bamit bie JQotporräte biefer SBntber, bie ja irt unferer ©egettb recht
fpärlicp finb, unb trägt mefenttiep pr ©rpßpung ber ©rträge bei. Heber»

all, mo in bergangenen Saprgepnten burd) ju ftarïe Supintgen gefünbigt
morben ift, mie int Staggiatal, im SerpScatal, finben mir ein SSieber»

erftepen unb ©rftarfen beS SBalbeS, an beut bie Sirfe einen erpeblicpeu
Snteil pat.

Diente fie attdj uteift nur als Sremtpolz, fo finbet fie int Deffirt bod)

auch fût fiele anbere $mecfe Sermenbung. Spr gäpeS iQolz macpt fie

geeignet für bie iQerfteïïuitg lanbmirtfcpaftlidjer ©eräte, mie Sedjett,
©tiele, §utten für bett öeu» unb ©treuetranSport ufm. 9Iu§ ipr merben
bie „Qoccoli" fabriziert, aud) mirb fie jur §erftettung tion ©pttlen uaep

Italien ejportiert. Die Sefenfabrifen audj norbmärtS beS ©ottparbS be=

Ziepen tiielfacp bas SirfenreiS attS bem Deffin, baS fiep pier itt großer
Stenge finbet. 3n bet Setientina pat bie 93irfe eine neue, einträgliche
Sermenbttng gefunbeit gut: Sereitung be§ SirfenfafteS. Der ©rtrag attS

biefem ©ctft, ber gttr §erftelfitng foSntetifcper Stittel bient, überfteigt
ben SSert be§ igolzcs.

Stuf eine anbere igolprt muß icp zu fpreepen fontmen, bie int Satt»
ton Deffin einen breiten Saunt einnimmt uttb bie zur geftigung loderer
gärige, zuc Setteibung üon ©cputt» uttb ©eröllpalben trefftiepe Dienfte
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Die A l P e n r o s e n selber sind in den Tessinertälern stark ver-
breitet. Sie sind der Alpwirtschaft hinderlich, bieten aber immerhin in
Hochlagen auch forstliches Interesse. Wir beobachten da und dort, wie

sich aus ihrem Dickicht junge Lärchen emporarbeiten. Besonders schön ist
dies im Valle Malvaglia zu sehen, wo wir dank der Entwicklung der

Alpenrose schönste Lärchenverjüngung in nächster Nähe der Alphütten
beobachten können.

Wir verlassen damit die eigentliche Gebirgszone und wenden mm
tiefern Regionen zu. Da fällt vor allem die starke Verbreitung der

Birke auf, die sich auch auf schlechtem und felsigem Boden in ausfallen-
der Weise ansiedelt.

Zumeist finden wir sie auf Weiden, die der Berunkrautung anheim-
gefallen sind. Dort entwickelt sie sich inmitten der Sträucher üppig, über-

flügelt den Unterwuchs und bildet ausgedehnte, lichte Bestände. WD
finden Beispiele, wo diese Lichtholzart große Weiden in wenigen Jahren
in Wald umgewandelt hat, wie z. B. an sonnigen Südhalden im Cento-

valli, im Morobbiatal, wo dieser Baum auf den Südhüngen heute

zur Hauptholzart geworden ist. Ueber 17VV m über Meer treffen
wir die Birke nicht mehr an, aber bis da hinauf leistet sie bei Auffor-
stungen im Einzugsgebiet der Wildwasser sehr gute Dienste. Auf nörd-
licher Exposition treffen wir keine reinen Birkenwälder an. Sie ist hier
den Buchen und Kastanien beigemischt, oft auch dem Nadelholz, erhöht
damit die Holzvorräte dieser Wälder, die ja in unserer Gegend recht
spärlich sind, und trägt wesentlich zur Erhöhung der Erträge bei. Ueber-

all, wo in vergangenen Jahrzehnten durch zu starke Nutzungen gesündigt
worden ist, wie im Maggiatal, im Verzascatal, finden wir ein Wieder-
erstehen und Erstarken des Maldes, an dem die Birke einen erheblichen
Anteil hat.

Diente sie auch meist nur als Brennholz, so findet sie im Tessin doch

auch für viele andere Zwecke Verwendung. Ihr zähes Holz macht sie

geeignet für die Herstellung landwirtschaftlicher Geräte, wie Rechen,

Stiele, Hütten für den Heu- und Streuetransport usw. Aus ihr werden
die „Zoccoli" fabriziert, auch wird sie zur Herstellung von Spulen nach

Italien exportiert. Die Besenfabriken auch nordwärts des Gotthards be-

ziehen vielfach das Birkenreis aus dem Tessin, das sich hier in großer
Menge findet. In der Leventina hat die Birke eine neue, einträgliche
Verwendung gefunden zur Bereitung des Birkensaftes. Der Ertrag aus
diesem Saft, der zur Herstellung kosmetischer Mittel dient, übersteigt
den Wert des Holzes.

Auf eine andere Holzart muß ich zu sprechen kommen, die im Kan-
ton Tessin einen breiten Raum einnimmt und die zur Festigung lockerer

Hänge, zur Bekleidung von Schutt- und Geröllhalden treffliche Dienste



'Bltcf irts "Pontirortetal (Itasca)
6ü4f)attg mit £au&£)ol3»Hie6erœat6, Horôtjang mit Jidjten beftocft

•p^ot. Äant. ©berforftamt "SelU^ona

Blick ins Pontironetal (Biasca)
Südhang mit Taubholz-N>ederwald> Nordhang mit Zichien bestockt

Phot. Äant. Gberforstamt Bellinzona



Dalle îïïarobbta bei Dellt^ona
3ur 2)errüfung geneigtes Seitentätctjen. ®ute 2btrlung auf èie "Boôenfeftigtett öuret)

Sjafelnuffftrauct) uni ©inftec

Dalle Narobbia bei Bellinzona
Zur Berrüfung geneigtes Seitentälchcn. Gute Wirkung auf die Bodenfestigkeit durch

Haselnußstrauch und Ginster
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leiftet, ben JQ a f e I ft r a u d;. SBofjI bie größte Verbreitung fjat er int
Steniotat, mo er glätten non bieten Cluabrattilometern StuSbetfnung

einnimmt, fid) gleich oberhalb ber SBiefen einfteUt unb als faft un»

burd;bringlicï)er Sufd;malb bis auf 1200 m über Sîeet unb nod)

meïfr t)inaufjiet)t. ©r liebt bor altem fonnige tjjänge mit toderem

Soben, bod) ift biefer ©trauet) nicfjt mählerifd). 28 it finben il;n aud;

auf nörblidjer ©jfmfition, menu genügenb Sobenfeudftigteit botljan»
ben ift. ^m Strobotal, oberhalb Stagabino, finben mir ©jentplarc bon
20 cm unb mehr ©tammftärte. ®er llmftanb, bafj biefe Öotprt fid)
unmittelbar oberhalb bon Dörfern unb Vefjaufungen einfinbet, bejonberS

auf ©erödhalbcn, macht ben tpafelmatb fd)ä|enSmett als @d;uj3 gegen
©teinfdjtag. 28 it finben ifjn benn and) ba unb bort in alten fÇorftorb»

uungen atS ©d;ut)malb eingetragen. $et ipafelnufjbeftanb ift baS 5teid;
ber .Qiegenmeibe; baS reiche Stottmert bient ber 3'ege als Saïjrung. ®aS

£otg finbet in ber teffinifdjen Saubmirtfctjaft bie mannigfattigfte Set»
menbung. ®ic bid'en ©töde bienen allgemein als Soljnenfteden, bie

3meige finb für ben SBeinbau unentbehrlich, inbem fie am ©tod befeftigt
merben, um bie feitticf;e StuSbreitung ber Stauten ju ermöglichen. Stus
bem ôafeIt)oIj ift nod; mährenb ber »ergangenen SriegSjatjre eine aus-
gezeichnete ®ot)Ie Çergefteftt morben, metcfje ^fnbuftrie nun aber mieber
eingefdjlummert ift. ®ie grüc^te merben nur menig gefammett, fie finb
meift Kein, faum marftfätjig, bod; finb nun Scftrebungen im ©ang,
um beffere, grofsfrüd;tige ©orten einzuführen.

®ie §afetmätber merben in turgem Ilmtrieb tat)I geftf;Iagert unb
fdjon im fotgenben ^atjrc treiben bie ©töde reichlich 2luSfd)Iäge. @ie

liefern ein borjüglidieS Stennholz, aber mit gtofjem Steifiganfatt. S"
Stiftung mit bem ipafelftraud; finben mir am meiften bie Steigerte unb
bie Sirtc.

Steine tperren

®ic Seffiner Sttpen finb in ber .Çaugtfache aus ©neiS aufgetürmt,
einem ©eftein, baS ber ©migfeit gu trogen fdjeint, baS aber im Saufe
ber ^ahrtaufenbe bod; bermittert. Seeg» unb getSftürge hoben ficE) in
alter unb neuer $eit in Stenge ereignet. ®ie geriobifd;en Sot» unb
Stüdftöjfe ber @Ietfd;er hoben bie ipänge mit Storänen angefüllt, bie,

menu fie uns einerfeitS Sutturlanb gebracht haben, anberfeits ftetS @e»

genftanb unferer ©orge finb. ©inb mir gefegnet mit einem Starimum
bon fonnigen Sagen, fo haben mir and; baS ifßribileg majimaler Sieber»
fd)tage, bie leiber altgu oft fturzartig fid; über unfer Sanb ergießen. 2Bo

fid; bie rafd; anfdfmettenben Sßilbmaffer ihren 2Beg burch bie Storänen»
gone bat;nen, ba bitben fich häufig Stüfen unb Sobenbermüftungen, bi"
fchon mandjeS Stenfchenleben gefoftet haben unb ben Ingenieur unb
fÇorftmann beftänbig befd;äftigcn.
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leistet, den Haselstrauch. Wohl die größte Verbreitung hat er im

Bleniotal, wo er Flächen von vielen Quadratkilometern Ausdehnung
einnimmt, sich gleich oberhalb der Wiesen einstellt und als fast un-
durchdringlicher Buschwald bis auf 12VV m über Meer und noch

mehr hinaufzieht. Er liebt vor allem sonnige Hänge mit lockerem

Boden, doch ist dieser Strauch nicht wählerisch. Wir finden ihn auch

auf nördlicher Exposition, wenn genügend Bodenfeuchtigkeit Vorhan-
den ist. Im Trodotal, oberhalb Magadino, finden wir Exemplare von
2V am und mehr Stammstärke. Der Umstand, daß diese Holzart sich

unmittelbar oberhalb von Dörfern und Behausungen einfindet, besonders

auf Geröllhalden, macht den Haselwald schätzenswert als Schutz gegen
Steinschlag. Wir finden ihn denn auch da und dort in alten Forstord-
nnngen als Schutzwald eingetragen. Der Haselnußbestand ist das Reich
der Zicgenweide; das reiche Blattwerk dient der Ziege als Nahrung. Das
Holz findet in der tessinischen Landwirtschaft die mannigfaltigste Ver-
Wendung. Die dicken Stöcke dienen allgemein als Bohnenftecken, die

Zweige sind für den Weinbau unentbehrlich, indem sie am Stock befestigt
werden, um die seitliche Ausbreitung der Ranken zu ermöglichen. Aus
dem Haselholz ist noch während der vergangenen Kriegsjahre eine aus-
gezeichnete Kohle hergestellt worden, welche Industrie nun aber wieder
eingeschlummert ist. Die Früchte werden nur wenig gesammelt, sie sind
meist klein, kaum marktfähig, doch sind nun Bestrebungen im Gang,
um bessere, großfrüchtige Sorten einzuführen.

Die Haselwälder werden in kurzem Umtrieb kahl geschlagen und
schon im folgenden Jahre treiben die Stöcke reichlich Ausschläge. Sie
liefern ein vorzügliches Brennholz, aber mit großem Reisiganfall. In
Mischung mit dem Haselstrauch finden wir am meisten die Weißerle und
die Birke.

Meine Herren!

Die Tessiner Alpen sind in der Hauptsache aus Gneis aufgetürmt,
einem Gestein, das der Ewigkeit zu trotzen scheint, das aber im Laufe
der Jahrtausende doch verwittert. Berg- und Felsstürze haben sich in
alter und neuer Zeit in Menge ereignet. Die periodischen Vor- und
Rückstöße der Gletscher haben die Hänge mit Moränen angefüllt, die,

wenn sie uns einerseits Kulturland gebracht haben, anderseits stets Ge-

genstand unserer Sorge sind. Sind wir gesegnet mit einein Maximum
von sonnigen Tagen, so haben wir auch das Privileg maximaler Nieder-
schlüge, die leider allzu oft sturzartig sich über unser Land ergießen. Wo
sich die rasch anschwellenden Wildwasser ihren Weg durch die Moränen-
zone bahnen, da bilden sich häufig Rüfen und Bodenverwüstungen, di"
schon manches Menschenleben gekostet haben und den Ingenieur und
Forstmann beständig beschäftigen.
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©inb aud; meift Sfunftwerfe notwenbig, um bie ©d)äben jit begeben

imb um weitere ©efatjren abgumenben, fo ift eS boch mieber eine ißflange,
bie mit rafctjem SBacEfStum SBunber in folgen gälten gu Wirten tiermag.
SBir greifen gur SB e i 6 e r l e bic in unferen Dätern frenbig gebeizt,
inbent fie mit itjrem SBurgetwert ben flietjenben S3oben binbet unb mit
ihrer SMaubung bie SBucp ber SRegenntaffen bricht. SBo SSerg- unb
getSftürge ficf) ereignet traben unb wo bie nötige Sfobenfeucpigteit tior=

ffanben ift, ba finben wir balb bie SBeifjerte, bie als gefcfjloffener SBalb

baS Drümmerfetb überbedenb bie ©rbmaffen an Ort unb ©tette feft=

pit. 23etannt ift ber grofje Slergfturg, ber im gape 1513 nörbtid; tion
SSiaSca ftattfanb, wobei infolge StnfcpueftenS be§ SkennoftuffeS großes
Unheil entftanb. DaS riefige Drümmerfetb, foweit es nidjt beut SBeiö»

gang unterworfen ift, geigt uns pute einen fpontanen ©rtenwalb, ber
im Saufe ber gappmbcrte guten SBatbboben geliefert pt unb auf beut

burd; SRenfc^enpnb aucf) beffere fgotgarten eingebracht Werben finb.
•tfeute ift baS SSIocffefb in einen gefcf)Ioffeuett SBalb tierwanbelt werben,
ber ber ©egenb gur gierbe gereicht unb ber ben gängtid; unfruchtbaren
Sieben umgewanbelt unb probuttiti gemacht f;at.

Stuf ber intenfiti beweibeten, bem SBalbe anliegeuben gtädje, fetjen
wir bie ©rte ihren ®ampf ums Dafein tämpfen. Da tann fie oft nur bei

©egenwart be§ SB e i ß b o r n S beftehen, in beffen fdjütjenbeS ©ebörne fie
fich tiertrieep. DtefeS SSitb tonnen wir auf weitefte ©trecten tierfolgeu.

SBie rafcf) bie ©rle, im Sierbanb mit anbern igolgarten unb ©trau-
ehern, unter unferen günftigeit ftimatifdfen SSerfpttniffen fich iuf S3erg=

fturggebieten feftgufeßen oermag unb mit ihrem reichen SBurgelwert wei=

tere bropnbe ©efatjren abwenben tann, bafür haben wir in ber ©emeinbe

SMtingona felbft ein treffliches Sleifpiet. gm gahre 1922 ereignete ficf;

im Dörfchen ©araffo am rechten Ufer beS DeffinftuffeS ein S3ergfturg,
ber giemlichen ©chabeit anrichtete. SRan befürchtete ein weiteres 3tacp
ftürgen ber Staffen unb beabfiepigte ben ©inbait tion ©tüßmauern. SIber

fchort nad; gwei gapen befiebette reiche ©rtentiegetation bas fteile @e=

röKfetb, unb heute hoben wir einen unburchbringtichen SBalb tion ©rlett
cermifcht mit S3efenginfter, ber ben heften ©d;uß tiermittelt unb bie

®unftwerfe überflüffig erfcheinen läßt.

gd; barf meine StuSführungen nicht fd;Iiefjen, ohne ben © i n ft e r -

ftr au d; gu erwähnen, ber gur VorfommerSgeit unfere S3erghänge fd;müdt,
ber aber bie beften SBeibeu oft itt wenigen gatjren tierwüftet. ©r fuep
oor attem bie fonnigen ©jpofitionen auf, wo er biepen, oft mannshohen
unburchbringtichen ©traucpualb bitbet, bis ptwuf gu 1400 m ü. SR. Doch

finben wir biefen ©trauet) auch ouf tRorbtjüngen. ©r erträgt auf ihm gufa»

genben ©tanbort oft eine beträchtliche 93efd)attuitg. Der igirt fud;t fid; beS

©infterS burd) StuSreifjen unb bnreh Verbrennen gu enttebigen, aber ber
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Sind auch meist Kunstwerke notwendig, um die Schäden zu beheben

und um weitere Gefahren abzuwenden, so ist es doch wieder eine Pflanze,
die mit raschein Wachstum Wunder in solchen Fällen zu wirken vermag.
Wir greifen zur Weißerle, die in unseren Tälern freudig gedeiht,
indem sie mit ihrem Wurzelwerk den fliehenden Boden bindet und mit
ihrer Belaubung die Wucht der Regenmassen bricht. Wo Berg- und
Felsstürze sich ereignet haben und wo die nötige Bodenfeuchtigkeit vor-
Handen ist, da finden wir bald die Weißerle, die als geschlossener Wald
das Trümmerfeld überdeckend die Erdmassen an Ort und Stelle fest-

hält. Bekannt ist der große Bergsturz, der im Jahre 1513 nördlich von
Biasca stattfand, wobei infolge Anschwellens des Brennoflusses großes
Unheil entstand. Das riesige Trümmerfeld, soweit es nicht dem Weid-

gang unterworfen ist, zeigt uns heute einen spontanen Erlenwald, der
im Laufe der Jahrhunderte guten Waldboden geliefert hat und auf dem

durch Menschenhand auch bessere Holzarten eingebracht worden sind.
Heute ist das Blockfeld in einen geschlossenen Wald verwandelt worden,
der der Gegend zur Zierde gereicht und der den gänzlich unfruchtbaren
Boden umgewandelt und produktiv gemacht hat.

Auf der intensiv beweideten, dem Walde anliegenden Fläche, sehen

wir die Erle ihren Kampf ums Dasein kämpfen. Da kann sie oft nur bei

Gegenwart des Weißd o r n s bestehen, in dessen schützendes Gedörne sie

sich verkriecht. Dieses Bild können wir auf weiteste Strecken verfolgen.
Wie rasch die Erle, im Verband mit andern Holzarten und Sträu-

chern, unter unseren günstigen klimatischen Verhältnissen sich auf Berg-
sturzgebieten festzusetzen vermag und mit ihrem reichen Wurzelwerk wei-
tere drohende Gefahren abwenden kann, dafür haben wir in der Gemeinde

Bellinzona selbst ein treffliches Beispiel. Im Jahre 1922 ereignete sich

im Dörfchen Carasso am rechten Ufer des Tessinflusses ein Bergsturz,
der ziemlichen Schaden anrichtete. Man befürchtete ein weiteres Nach-

stürzen der Massen und beabsichtigte den Einbau von Stützmauern. Aber
schon nach zwei Jahren besiedelte reiche Erlenvegetation das steile Ge-

röllfeld, und heute haben wir einen undurchdringlichen Wald von Erlen
vermischt mit Vesenginster, der den besten Schutz vermittelt und die

Kunstwerke überflüssig erscheinen läßt.

Ich darf meine Ausführungen nicht schließen, ohne den Ginster-
str au ch zu erwähnen, der zur Vorsommerszeit unsere Berghänge schmückt,

der aber die besten Weiden oft in wenigen Jahren verwüstet. Er sucht

vor allem die sonnigen Expositionen auf, wo er dichten, oft mannshohen
undurchdringlichen Strauchwald bildet, bis hinauf zu 1409 m ü. M. Doch

finden wir diesen Strauch auch auf Nordhängen. Er erträgt auf ihm zusa-

genden Standort oft eine beträchtliche Beschattung. Der Hirt sucht sich des

Ginsters durch Ausreißen und durch Verbrennen zu entledigen, aber der
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Cfrfolg ift gewöftntid) nur bon turger Dauer; ber berwunbete Robett

bietet beut reicfttid) abfattenben ©anten ein gitnftigeS @eimbett, unb too

baS Reiter ben ©infterbeftanb bernicfttet ftat, ba fftrieftt ber ©trauet) balb

wieber noeft bidjter utib ïrâftiger emftor. Dagegen tonnen mir beobadj»

ten, baft ber groft oft gauge ©infterfetber gum Slbfterben bringt.
SBo ber ©infter fid) ben SBalbbeftänben näftert, ba bebentet er eine

ftänbige ©efaftr, inbeut bie SBeibebränbe fieft atfguoft a ltd) auf ben SBatb

auSbeftneu. 28ir miiffen besftatb barauf bringen, baft ber ©infter tang»
ber Slufforftungen unb mertbotten Reftänbe entfernt luirb. Dftne weite»

res tft erficfttticft, baft and) bic-fe äufterft bidftett ©traucftfetber bei ben

teffinifd)en RicbcrfdjtageWerftättniffen einen auSgegekftneten ©inftuft auf
bie Regulierung bes SBafferabftuffeS ftaben miiffen. Die tiefe Rewurge»

lung beS RefcnginfterS trägt gur $eftigung ber ipange bei itnb mir fin»
ben biete SBeifpiete, roo Rerrüfungen unb @rbfd)tiftfe burd) ben ©infter
guv Rufte gefommen finb. Der ©traud) bient in ben teffinifeften Stauern»

ftäufern gang allgemein a IS Rrennftoff, anberc Rerwenbungen finbet er
bagegen nid)t.

©S mag aud) ermäftnt werben, baft ber Refenginfter atS Seguminofe
bert Roben ocrbeffert. Dft berbanteu loir bent ©infter bie rafefte SBieber»

bewalbung abgelegener, feftmaeft beftoftener SBeibett. Stt ber fjotge fteltt
fid) bie Ritte ein, anbere §o Igarten ntifd)en fieft iftr bei, unb aus ber

taftten SBeibeftäcfte entfteftt ein SBeibematb, oft aber and) ein gefcfttoffetier
Reftanb.

SJieine §errett

^cft ftabe Oerfucftt, Offnen einige teffinifefte RegetationSbilbcr üorgu»
fitftren, bert ®amftf gmiftften SBatb unb SBeibe, wie mir iftn ftiergu»
tanbe erleben, gu fcftilbertt. SBeibeftuttger, au§ SRanget an bebeu»

tenben anberen ©innaftmeguetten, treiben bert Sartb» unb Sltpmirt
bagu, bent Roben atteS abguringen, maS gur Refriebigung ber tag»

tieften Rebürfniffe beS SebenS bienen îattn. Docft Wo bent Roben etroelcftc

Rufte gegönnt ift, ba finbet bie Ratur SJiittet unb ÏSege, ba§ gerftörte
SBatbbitb mieber ftergugaubern. Die Rorftuten, bie biefe llntmanblung
in bie SBege leiten, finb befefteiben, bocft mertbott, ba fie, bent ebten Re»

ftanbe Oorgreifenb, feine Ritbung ermögtidften unb einem ltnnaftbareit
SBatfe gteid) atfe ©cftaben bon ifttn abftatten bis er, erftarït, bie Heber»

macftt gewonnen unb fid) fetbft gu beftaitftten berntag.

Die groften fataftroftften, bie über bie Deffiner Dater ftereingebrocftert
finb, ftaben in alten RottSfdjicftteu bie ©rfenntniS gemedt, baft bent SSatbc

bernteftrte Rftege unb Slufmertfamfeit gefdftenft werben ntuft. Renn ruft
fteute ber Stufforftung im ©ingugSgebiet ber bieten gefäftrtieften Sßilb»

waffer.
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Erfolg ist gewöhnlich nur von kurzer Dauer; der verwundete Boden
bietet dein reichlich abfallenden Samen ein günstiges Keimbett, und wo

das Feuer den Ginsterbestand vernichtet hat, da sprießt der Strauch bald

wieder noch dichter und kräftiger empor. Dagegen können wir beobach-

ten, daß der Frost oft ganze Ginsterfelder zum Absterben bringt.

Wo der Ginster sich den Waldbeständen nähert, da bedeutet er eine

ständige Gefahr, indem die Weidebrändc sich allzuoft auch auf deu Wald
ausdehnen. Wir müssen deshalb darauf dringen, daß der Ginster längs
der Aufforstungen und wertvollen Bestände entfernt wird. Ohne weite-

res ?st ersichtlich, daß auch diese äußerst dichten Strauchfelder bei den

tessinischen Niederschlagsverhältnissen einen ausgezeichneten Einfluß auf
die Regulierung des Wasserabflusses haben müssen. Die tiefe Bewurze-
lung des Bescuginsters trägt zur Festigung der Hänge bei und wir sin-
den viele Beispiele, wo Verrüfungen und Erdschlipfe durch den Ginster

zur Ruhe gekommen sind. Der Strauch dient in den tessinischen Bauern-
Häusern ganz allgemein als Brennstoff, andere Verwendungen findet er
dagegen nicht.

Es mag auch erwähnt werden, daß der Beseuginster als Leguminose
den Boden verbessert. Ost verdanken wir dem Ginster die rasche Wieder-

bewaldung abgelegener, schwach bestoßener Weiden. In der Folge stellt
sich die Birke ein, andere Holzarten mischen sich ihr bei, und aus der

kahlen Weidefläche entsteht ein Weidewald, oft aber auch ein geschlossener

Bestand.

Meine Herren!

Ich habe versucht, Ihnen einige tessiuische Vegetationsbilder vorzu-
führen, den Kamps zwischen Wald und Weide, wie wir ihn hierzu-
lande erleben, zu schildern. Weidehuuger, aus Mangel an bedeu-
tenden anderen Einnahmequellen, treiben den Land- und Alpwirt
dazu, dem Boden alles abzuringen, was zur Befriedigung der täg-
lichen Bedürfnisse des Lebens dienen kann. Doch wo dem Boden etwelche

Ruhe gegönnt ist, da findet die Natur Mittel und Wege, das zerstörte
Waldbild wieder herzuzaubern. Die Vorhuten, die diese Uniwandlung
in die Wege leiten, sind bescheiden, doch wertvoll, da sie, dem edlen Be-
stände vorgreifend, seine Bildung ermöglichen und einem unnahbaren
Walle gleich alle Schäden von ihm abhalten bis er, erstarkt, die Ueber-

macht gewonnen und sich selbst zu behaupten vermag.

Die großen Katastrophen, die über die Tessiner Täler hereingebrochen
sind, haben in allen Volksschichten die Erkenntnis geweckt, daß dem Walde
vermehrte Pflege und Aufmerksamkeit geschenkt werden muß. Man ruft
heute der Aufforstung im Einzugsgebiet der vielen gefährlichen Wild-
Wasser.
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äßir fÇorftleute haben bic llebergeugung, baß ber gefchlofferte Stoib*

bcflanb, ber inafferaufno^mcfä^ige Stolbboben, Ueberfchroentmungen gu

milbern imftanbc ift. Sbcr nur langfam unb fdjrittroeife geht unjete
birefte Sttion, bie Sufforftung ïaljler §änge bor ftcf). Sber gerabe in
beit entlegenften Stolfdfjaften, »uo ber llrfprung ber SMIbroaffer gu fließen

ift, finbcn mir bas ftarfe SSirïen unb SSeben ber Statur ; bie ©cEjupöIger
ftcllen fiel) ein unb erleichtern unS unfere UCufgabe. 9Jic()r als cS bis an»

fjin ber $aïï mar, müffen mir ber natürlichen Verbreitung biefer Öolg»

unb Straucharten in jenen $onen Vorfcßub leiften unb uns ben natür»
ließen Vorbau bienftbar machen. Sine ©infeßränfung unb SluSfcßließung
ber Ski be unb ©raSnußung ift in jenen entlegenen ©egenbert heute

eher möglich als früher infolge ber bebenflichen ©ntbölferung ber Verg»
tnler. "Sie Skeberberoalbung erfolgt aber im Steffin meift bureß größere
©enoffenfehaften, bie über genügenbe SRittet berfügen unb in ber Sage

finb, für auSfattcnbe ©raSnußung ©ntfcßäbigung gu leiften. SDie ©enoffen»
fchaften fiebern fic£) auf biefe Skife größere Qonen in ©ebieten, bie fpäter
fhftematifch bearbeitet merben müffen, SDie 9Xrtfforftung roirb billig gu»

ftanbe toinmen, ba mo bie Statur borgearbeitet hat. gn ber groifeßengeit
hat fich auch Veböllerung mit ber Sachlage abgefunben unb bic Srbeit
beS fJforftmatmS roirb mentger Scßroierigleiten begegnen, als bieS früher
ber fÇall roar.

jjufammenfaffenb eriennen roir :

1. SDaß bie untergeorbneten ipolg» unb Straucharten im Steffin, gm
folge ihres bicfjten SchluffeS unb ihrer großen StuSbeßnung auch an

Steilhängen unb in Sachlagen, bon größter Sficßtigleit finb unb

gur ^Regulierung ber Slbflußberßältniffe beS Siegen» unb Scßmelg»

mafferS beitragen;

2. baß fie gur SBieberbemalbung lahler sänge in unferen ©ebirgert
bort grunblegenber Vebeutung finb unb als natürlicher Vorbau ben

Srfolg ber Sufforftungen garantieren unb biefelben berbilligen;
3. bajj fie bielerorts auch bie Verjüngung beS ©ebirgSroalbeS crutög»

lichen, too biefe fonft in ffrrage geftellt ift unb beitragen, bcrloreneS
Stoibareal mieber gurüefgugeroinnen;

4. baß benfelben große Vcbeutung gulommt als Vrennftofflieferanten
unb baß fie baßer gur Schonung ber eblen Veftänbe beitragen;

5. baß roir in ©ebieten, bic fpäter gur Slufforftung lommen müffen,

friihgeitig banadj gu trachten haben, burch Siegelung beS Stoib»

gauges unb Verbot beS SMIbheumäßenS bie Verbreitung ber Schuh»

hölger gu förbern.
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Wir Forstleute haben die Ueberzeugung, daß der geschlossene Wald-

bestand, der wasseraufnahmefähige Waldboden, Ueberschwemmungen zu

mildern imstande ist. Aber nur langsam und schrittweise geht unsere

direkte Aktion, die Aufforstung kahler Hänge vor sich. Aber gerade in
den entlegensten Talschaften, wo der Ursprung der Wildwasser zu suchen

ist, finden wir das starke Wirken und Weben der Natur; die Schutzhölzer

stellen sich ein und erleichtern uns unsere Aufgabe. Mehr als es bis an-

hin der Fall war, müssen wir der natürlichen Verbreitung dieser Holz-
und Straucharten in jenen Zonen Vorschub leisten und uns den natür-
lichen Vorban dienstbar machen. Eine Einschränkung und Ausschließung
der Weide und Grasnutzung ist in jenen entlegenen Gegenden heute

eher möglich als früher infolge der bedenklichen Entvölkerung der Berg-
täler. Die Wiederbewaldnng erfolgt aber im Tessin meist durch größere
Genossenschaften, die über genügende Mittel verfügen und in der Lage
sind, für ausfallende Grasnutzung Entschädigung zu leisten. Die Genossen-

schaften sichern sich auf diese Weise größere Zonen in Gebieten, die später
systematisch bearbeitet werden müssen. Die Aufforstung wird billig zu-
stände kommen, da wo die Natur vorgearbeitet hat. In der Zwischenzeit
hat sich auch die Bevölkerung mit der Sachlage abgefunden und die Arbeit
des Forstmanns wird weniger Schwierigkeiten begegnen, als dies früher
der Fall war.

Zusammenfassend erkennen wir:
1. Daß die untergeordneten Holz- und Straucharten im Tessin, zu-

folge ihres dichten Schlusses und ihrer großen Ausdehnung auch an

Steilhängcn und in Hochlagcn, von größter Wichtigkeit sind nnd

zur Regulierung der Abflußverhältnisse des Regen- und Schmelz-
Wassers beitragen;

2. daß sie zur Wiederbewaldung kahler Hänge in unseren Gebirgen
von grundlegender Bedeutung sind und als natürlicher Borbau deu

Erfolg der Aufforstungen garantieren und dieselben verbilligen;
3. daß sie vielerorts auch die Verjüngung des Gebirgswaldes ermög-

lichen, wo diese sonst in Frage gestellt ist und beitragen, verlorenes
Waldareal wieder zurückzugewinnen;

4. daß denselben große Bedeutung zukommt als Brennstofflieferanten
und daß sie daher zur Schonung der edlen Bestände beitragen;

5. daß wir in Gebieten, die später zur Aufforstung kommen müssen,

frühzeitig danach zu trachten haben, durch Regelung des Weid-
ganges und Verbot des WildhcumähenS die Verbreitung der Schutz-

Hölzer zu fördern.
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